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Fortsezung der Beschreibung von Arabien,
Mh der Reise im Jahr 1762»

Wir überlieferten
nun auch den Em-
pfchlungs - Brief
von dem Schech in
Kahira an den hie-
sigmKichia, dieser
empsimge uns mit
der größten Leutse-
ligkeit. Wir be-
suchten chn öfters:

Er fragte bisweilen nach den Sitten und
Gewohnheiten der Europäer/ bey welcher
Gelegenheit wir dann denen Arabern ei-
nen bessern Begriff von uns machen ton-
tm, als sie insgemein hatten. Der Kichia
war em Liebhaber der Astrologie / Herr
Forskal beredete ihn daß er noch während
unsers Ausenthalts zu Dsjidda bey seinem
Hause einen kleinen Garten anlegte, und
einige Balsambäume von Mekke bringen
ließ, um diesen Balmm unverfälscht er-
halten zu können, woran die Araber nie
gedacht hatten.

Wir übergaben auch den Brief des
Herrn von Gähler an den Pascha, dieser
Wie gleichfalls einen Begriff von der
Sternkunde. Ich richtete auf sein Ver-
langen meinen Quadranten in dessen Pal-
lüst auf, und ein gelehrter Schech mußte
As der beobachteten Höhe der Sonne die
Mhöhs von Dsjiddä berechnen. Man

fand meinen Quadranten doch viel besser
als die kleinen hölzernen dermvhamà-
Nischen. Sternkundigen; und da meme
Rechnung von der, die der Schech machte,
um einige Minuten verschieden war, so
gab man den Tabellen der europäisch«
Sternkundiges; den Vorzug. Wir mie-
tetcn ein geräumiges Haus das an der
Sonnseite lag. Wir sahen gleich bey dem
Ausladen unserer Sachen daß wir hier
einen Freund hatten, man war mit der
Untersuchung derselben gar nicht genau,
und unser Arzneytastcn war vollends wll-
kommen. Die Trinkgelder werden hier
unter aller Augen hergezehlt.

Das Gerücht von der Ankunft so vie-
ler Europäer, unter welchen ein Stern-
kundiger wäre, hatte sich überal Verbret-
tet. Man unterscheidet hier den Wahr-
sager nicht von dem Sternkundigen: Ei-
ner von des: Brüdern des regierenden
Scherifs hatte zu der Zeit eine große
Armee Araber gesammlet, und drohete
tue Stadt Mekke anzugreifen Der Sebe-
rif ließ mich daher durch den griechischen
Goldschmied fragen: Ob er noch känarr
bey der Regierung bleiben, oder olsser
solche werde seinem Bruder abtreten mös-
sen? Ich entschuldigte mich daß die Eu-
ropaer die Astronomie blos der Schiffart
wegen lernen thäten. Herr von Hav-m
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war gegenwärtig als ich gefragt ward,
Und er antwortete : Daß derjenige den
Sieg erhalten würde, der die ähnlichsten
Gesichtszüge mit Hassan ihn Alt, dem
Stammvatter aller Scherifs hätte. Der
Goldschmied schrieb diese Antwort auf
Mekke, der Schech behauptete die Regie-
rung wieder seinen Bruder, und nun
wird er seinem genannten Stammvatter
auf ein Haar gleichen! Ein vornehmer
Herr zu Dsjidda ließ mir zu einer an-
dem Zeit wissen, daß ihm 200 Dueaten
gestohlen worden, ich entschuldigte mich
abermals mit meiner Unwissenheit in die-
ser Sach; ein mshamedanischer gelehrter
Schech zeigte bald darauf, daß er diese
Kunst besser verstünde als ich. Er stellte
alle Bediente in eine Reihe, hielt ein
langes Gebett, gab darauf einem jeden
einen kleinen Zettel in Mund, und be-
fahl allen Or hinunter zu schluken, nach-
dem er ihnen noch vorder die Versiehe-
rung gegeben, daß die unschuldigen gar
Wen Schaden davon haben, und daß
dte Straft Gottes in diesem Fall nur den
Dieb tressen würde; hierauf durchsuchte
er den Mund eines jeden, und einer der
den Zettel nicht vsrsthlukt hatte, betaute
gleich den Diebstal.

Nach denen Traditionen der Araber
hat sich hier das Meer von Erschaffung
der Welt an wenig oder nicht zurük ge-
zogen. Sie zeigen das Begräbnis der
Eva noch jezt nicht weit von Dsjidda,
aber ich Sin durch meine Beobachtungen
gänzlich überzeuget, daß diese Küste ebem
falls große Veränderung erlitten, und
das Meer sich auch weit zuruk gezogen
habe; man findet z. E« nicht weit von
dem gedachten Begräbmsplaze große Hü-
M vsn versteinerten Muscheln und Co-

rallenfteine, die denen völlig ähnlich find,
die man in dem Haftn voll Dsjidda findet.

Merkwürdig ist wie hier die Araber
auf die Entenjagd gehen. Wenn sich eine

Ente auf diesem Wasser niedergelassen
hat, so kleidet sich der Araber aus, legt

Seegras auf seinen Kopf, und kriecht
unter dem Wasser zu der Ente, welche
nichts böses von dem Seegrafe befürchtet,
ss daß der Jäger sie bey den Beinen er-

greifet und davon führet. Ich weis
wohl daß Pocok eben diese Manier die

Enten zu fangen von Ober-Eßypten er-
zehlet, und ein andrer Engländer von
China, und daß man beydes für fabel-
haft hat erklären wollen. Ich muß mir
es daher gefallen laßen wenn ich nicht
mehr Glauben finde; aber mir genüget
daß ich es gleichwohl hier einigemal ge-
sehen habe»

Dsjidda ist ein beträchtlicher Handels-
plaz; von Landesprodueten führen allein
die Engländer jährlich bey 6oc? Ballen,
jede zu too Pfund, großer Mandeln aus.
Dsjidda, und die sogenannten heiligen
Städte Mekke und Medina erhalten aus

Egypten so viel Walzen, Reis, Linsen,
Zuker, Sirop, Honig, Oel, u» d. gl-
daß die Mekkaner zu sagen pflegen: Ara-
bien verkehrte nicht viel wen außer Egvp-
ten alle Länder zu Grund gehen sollten;
daß ihnen aber die ganze Welt gußer
Egypten nichts nüzen würde.

Aus Europa werden über Egypten hie-

hergeführt: Tuch, Cochenille, Papier,
Zinn, Bley, Eisen, Eisenblech, Quek-
Wer, Nadeln, Säbel, Messer, und eine

Menge Glaswaaren, als Perlen und

Armringe, womit die gemeinen arabischen
Weiber sich schmüken. Auch geht jährlich
eine große Menge venetianischer Dueaten

und



und Römisch Kaiserlicher Spceiesthaler
über Dsjidda nach Jemen und Indien.
Von Innen bringt man nach Dsjidda
fast nichts als Cassee und etwas Sennet-
blatter: Von Indien aber kommt viel
kostbare Leinwand und andere Zeuge,
Edelsteine, Perlen, allerhand Rauchwerk,
Spezereyen und andere kostbare Waa-
ren. Der Zoll ist hier stark und wird
denen Kaufleuten jedesmal von denen
Zollbedienten nach dem Werth der Waa-
ren, oder vielmehr nach ihrem Gutdun-
km bestimmet, so daß die Kaufleute oft
anstatt 10, i2 bis 15 pro iOO. bezahlen
müßen; nur haben die Engländer einen
zimlichen Borzug vor andern, selbst vor
den Unterthanen des Sultans.

Die Einkünfte von dem Zoll zu Dsjidda
werden zwischen dem Pascha dieser Stadt
und dem Scheriffen zu Melke getheilt.
Weil es der hiesigen Regierung fast im-
wer an Gelde fehlet, und man bey den
Mahomedanern überhaupt mit den of-
smtlichen Geldern übel umgeht, so müßen
die hieher handelnde Kaufleute oft den
Zoll voraus bezahlen, nur-haben sich die
Engländer dessen immer noch erwehren
könne!?.

In Hedsjas werden gar keineMünzen
geschlagen, sondern hier gehen wie zu
Kahira, die Vemttamsche, Kahirmische
und Constantinopolitanische Goldmünzen,
Römisch Kayserliche ganze und halbeSpe-
Asthaler, Kahirmische und Constantino-
politanische Para; die kleine Münze ist
zu Dsjidda sehr rar, weilen die nach
Melke gehende Pilger solche aufwechseln,
um nach einem der vornehmsten Grund-
stzen der mohamedanischen Religion auf
dem Wege nach Mekke fleißig Almosen
Oen zu können»

Weil man in Europa sehr neugierig
ist fremde Kleidertrachten zu sehen, so
wird auf nachfolgender Seite eine Abbil-
dung eines Fischers zu Dsjidda beygefüget»

Reise von Dsjidda nach Loheja.

Da wir Befehl hatten uns sobald als
möglich nach dem Königreiche Jemen zu
verfügen, und uns nicht nnterwegens
ohne Noth aufzuhalten, so hatten wir
keine Urfach uns länger zu Dsjidda zu
verweilen. Man gab uns Nachricht von
einem Schiffe aus Oman, welches man
Tarad nennet, wir eilten es zu sehen,
und hoften ein großes und bequemes
Schiff zu finden. Wir waren also nicht
wenig bestürzt, da man uns ein Fahr-
zeug zeigte, welches einer Tonne ähnli-
cher zu seyn schien als einem Schiffe.
Es war ohne Verdek, an dem ganzen
Schiffe ware fast kein Nagel, sondern
die dünne Planken waren so zu reden
wie zusammen genähet, der Mast war
herausgenommen, und das Schiff lag
auf dem Lande, um kalfatert zu wer-
den. Der Schiffer war wie ein gemei-
ner Araber gekleidet, fast nakend, hatte
nur ein Tuch um die Hüfte, und über
denselben einen Gürtel, mit einem krum-
wen Messer vor dem Leibe. Seine 9
Matrofen waren alle schwarze Sclaven,
zum theil aus Afrika, mit diken Lippen
und einer platten Nase, zum theil von
der malabarischen Küste, wo die Schwar-
zen ohngefehr so wie die Europäer ge-
bildet sind, und keine so glänzende schwär-
ze Farbe haben wie die Afrikaner. Diese
hatten blos eine kleine Müze auf dem
Kopf, einen Strik um die Hüfte, und
ein Stük Leinwand einer Hand breit
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zwischen den Beinen. Keiner von msse-
rer Gesellschaft hatte Lust sich diesen Leu-
ten und ihrem Schiffe anzuvertrauen.
Allein unsere Frmude denen die Manier
in diesen Ländern zu reisen besser als uns
bekant seyn mußte/ riechen uns lieber
mit diesem als nut einem Jemeifchm
Schiffe zu gehen, weil leztere keine an-
dere Seegel als" von Strohmatten ha-
bm und für schlechte Seeleute gehalten
werden. Hingegen haben die Schiffer
bon Maskat und anderen Häfen in Oman
eben solche Seegel wie die Europäer,
Türken und Indianer, und sind überdiß
auch besser zm See gewohnt.

Wir gimgen den izten December an
Bord.

Ohngeachtet wir das kleine Schiff für
uns alleme gemietet hatten, so fanden
wir es doch stark mit Kanfmannswaa-
rm beladen. Der Schiffer entschuldigte
stch damit, daß sein leichtes Schiff blos
mt unseren Sachen beladen die See
«icht würde halten können. Unsere Bett-
Um ein länglicht vierekigter Nahme
mit Striken von Stroh wurden über
dm Paten und Kasten gebunden, und
p hatte scher seinen Plaz, um des Ta-
Zks bequem darauf zu sizen, und des
Achts unter freyem Himmel zu schla-

An Spazierengehen war auf die-
M Schiffe nicht zu gedenken. Alles

Mr Mgesüllt, bis unfeinen kleinen Plaz
born im Schiffs, wo unser Essen gekocht
wrd, und wo die Araber ihr Brsd
Wen. Unser Arzt verlohr gleich den
Am Wmd seine Uhr Zwischen dm
CchlffsyMlkm und den Matten von
mistrn, hie man inwendig ans das Ge-
Ape des Schiffs gelegt hatte, damit die
«Wren nicht gleich naß werden möch-

ten, wem das Schiff Wasser ziehen soS-
te. EH war keine Hofnung sie wieder
zu bekomm, bevor alles ausgepalt wer-
den konte, imd daran war jezt nicht zu
gedenkest. Herr Cramer hielt also seine
Uhr schon für verlchren, weil es gar
nicht wahrscheinlich war, daß nicht Was-
ftr genug durch die dünnen Planken kom-
men sollte, um sie unbrauchbar zu ma-
chen. Allein Sey der Ausschiffung zu
Lohm erhielt er sie ganz unbeschädigt
wieder. Die genäheten Schiffe müßen
ai,o wohl nicht so undicht seyn, als sie
uns Europäern bey dem ersten AnlM
scheinen.

Wir g-iengeu am l-ften Decemb. 1762.
mit gutenl Winde unter Seegel.

Wir hatten auf unserer Reise zwischen
Sues und Dsjidda wenig Städte und
Dörfer angetroffen, und sahen deren auch
nicht mehr zwischen Dsjidda und Jemen.

Den 2zten December giengen wir bey
Fedsi el siälbe ans Land, zu einigen Zel-
ten der Araber. Die Araber zwischen
Hatt und Attuid, leben nicht nur unter
ihrem eigenen und unabhängigen Sàch,
sondern sie haben auch eine von der mo-
hamedamschen verschiedene Religion. Sie
sollen große Liebhaber von der Kleidung
der Reisenden seyn, weil sie selbige ge-
memigttch besser finden als ihre eigene.
Dagegen rühmt man auch von ihnen,
wie von den meisten herumstreifenden
Arabern, daß sie niemand tödten, wo-
ferne man keine Gewalt gegen sie braucht.
Da wir nicht wissen tonten, ob wir
unsere Kleider wiedrum Zurük bringen
wurden, so kleideten Herr Forskal und
ich uns so schlecht als möglich, nemlich
blos in einem weiten arabischen Hemde
Mb Bemkleidem; unsere Schirmte,



^ mchî einmal geìvchnt waren dergleè-

chen M tragennahmen die allerschlech-

testen Tücher um ihre Hüfte und um ih-
reu Kops, und wir alle giengen unbe-

wafnet ans Lans, bannt nîan uns nicht

vor Feinde ansehen sollte. Einige Araber
kamen uns gleich am Ufer entgegen, sie

trugen, welches wir bisher noch ncht
gesehen hatten, bis auf die Schulter her-
nnter Hangende Haare, mit einem Strik
anstatt des Turbans um den Kopf, und

einige hatte» eine Art Müzen von ge-

ßochtenen Palmblättern; übrigens hatten
sie auch nur ein Tuch um die Hüfte, und
diß war ihre ganze Kleidung. Jeder
von ibmn hatte eine kleine Lanze in der

Hand. Nach der Begrüßung von beyden

Seiten nahmen die Matrosen die Lanzen
der Araber in die Hand, als wenn sie

etwas besonders daran zu finden glaub-
ten. Unser Schiffer verlangte auch die

Lanze desjenigen, welcher der älteste zu

seyn schien. Als der Araber hieraus
merkte, daß wir mißtrauisch gegen ihn
waren, gab er ihm dieses sein Gewehr
gleich, mit der Versicherung, daß wir
gar nichts von ihnen zu furchten hatten,
und zum Beweis unserer Sicherheit bey

ihnen warfen alle ihre Lanzen zur Erde.
Da wir an Land gekommen waren,

um Lebensmittel zu kaufen, so führten
die Araber uns zu ihren nächsten Zelten.
Als wir uns diesen näherten, kamen uns

zwey Weiber entgegen, die die Schechs
mit vieler Ehrerbietung auf den Arm
küsieten. Die Männer hingegen küßten
die Weiber alls den Kopf. Diese Ära-
benimm hatten ihr Geficht nicht bedekt.

Ihre Augen und Augbraunen waren
Pechschwarz gefärbt. Vor der Stirn,
auf den Baken mch an dem Kmn hatten

sie, wie ble gemeinen Weiber ill Egyp-
M, einige schwarze Zierathen in der

Haut. Sie verlangten von uns Köch?

heb und El Henne (gewisse Farben) zu

Erhebung ihrer gelbbraunen Schönheit,
und wir bedaurten, daß wir nicht daran
gedacht hatten, dergleichen kleine Gefchm?
ke für das Arabische Frauenzimmer von
Dsjidda mitzunehmen. Die Zlraber scheu

neu also nicht gänzlich ungesittet zu sey;«,

ob sie gleich beständig in der Wüste her?

um wandern, uud fast gar keine Gemein?
schaft mit den Einwohnern der Städte
haben. Sie bewirtheten uns mit Milch,
welche sie in Ztegenfellen ausbewcchreten,
mit Butter die in Ziegenfellen gemacht

war, und mit sehr schlechtem Brod, doch

so gut sie es selbst hatten. Wir kauften,
und unser Schiffer tauschte einige Le?

bensmittel, allein die Araber mußten ih?

re Bezahlung an Bord holen, welches
sie auch gern thaten.

Bis hieher ware unsere Polhöhe von
20°. 2«/. Sis 16°. 8?.

Am 29ten December des Morgens er?

reichten wir den Haven Loheja, und leg?

ten wenigstens dreyviertel Meile von der

Stadt vor Anker.
Wir hatten auf der Reise von Sues

bis Loheja so viel von kleinen unabhängi?
gen Herren gehört, die sich gar nicht
die Handlung mit Auswärtigen beküm?

merten, und deswegen allen Reisenden
die Reisen in ihre Länder beschwerlich

machten, daß es uns unglaublich schien,

rms man uns von der Sicherheit gesagt

hatte, mit welcher man in dem Gebiete
des Imans von Jemen reiset. Wir hör?

ten überdiß mrterwegs, daß der Schech

Mekrami von Nedsjeran mit einer Ar?

naee in dem Gebiete Abu -- Arisch wäre,



dass der Imam die Befazung zu^Lohejs
deswegen verstärket hätte, und daß der
Gouverneur in dieser Stadt einen nemn
Wartthurm, oder wie man in Arabien
sagt, ein Csstell banete, weil man be-
fürchtete, daß der Schech Mikrami auch
nach Lohsja komen würde. Wir wünsch-
ten also noch jezt zur See gerade nach
Mochha, oder wenigstens nach Hodeida
gehen zu können. Aber da die zwey
Kaufisute aus Mochha, die mitunswon

Dsftdda gekommen waren, ihre Reise
zu Lande fortsezen wollten, und auch
wir der Seereise wegen der vielen wie-
drigen Winden überdrüssig waren, so

Mengen,wir mit den erwähnten Kauften-
ten cms Land, und zu dem Gouverneur,
um von diesem selbst zu vernehmen, ob
wir von Loheja bis Mochha, mit einiger
Sicherheit zu Lande würden reisen Lösten
oder nicht? Die Fortsezung gel. Gott
künftiges Jahr.

Fortgesezke Beschreibung der neuesten Reisen und Emdekungm der Engländer,
in dem Jahr r?6s. unter dem Befehlshaber Byron»

zten Heumonat rcheten sie von der By^ wkisuM ab. De» 2? ter. desselben Monais
wurden oie Leute abermals tun Scharboko krank,
vachdeà fie alle Cvcvsnüsse aufgezehret hatten,
die vielleicht das beste HetiuuMmttei wieder die.
sts Uebel sind. Verschzedme waren auch wegen
äusserster Hue des Wetters um DMchlame geplagt.

Den 22tm segelten sie nach der Insel Tiàt,
Air fie beynahe in diefts Orts Breite waren.
Sechs Tage hierauf bekamst» fie die Insel Say.
M, Tiràl und Aigmgan zu Gesichte, die zwey
bis drey Messe» weit von einandsr liegen, und

à drey zu tenen Labronifchen, oder Diebsiisseln
Mahle» werden. Du, Z rcen ankerten sie am ^üd-
westlichen Ende son Ti»»ian, m der Lage wie bee

Centurion unter dem Befehlshaber Al'.son vor An-
ker gelegen hatte. Das Wasser an diesem Orte
ist aufss wunderbare Art lauter, baß sie, wiewohl es

'44 Fuß tjief war, bis auf den Gcunv sehen kanten.
Der Befehlshaber gieng «» das Ufer, und sah

ds viele Hütten, die das Jahr vorher die Spa-
vier und Indianer hatten stehen laßen. Nachdem
ft einen Plaz ausgesucht hatten, Zelte für die
Kranken aufzuschlagen, arbeiteten sich Herr By-
ton und seine Gesellschaft mit erstaunlicher Schwie.
rigkeit durch die Wälder durch, um tie schönen
Wiesen und Graspläze aufzusuchen, von denen
Arsons Reifebeschreibunq ein so bezauberndes Ge»
mälde entworfen hat. Allein zu ihrer unbeschreibli-
cher, Kränkung fanden sie die Graspläze mit Schilfe
KM, in dem stch ihre Beim verwikà, und

gleich als mit Striken durchschnitten wurden.
Dieses Schilf war an manchen Orten jv hoch deß
es ihm»» über die Köpfe gbng, an keinem aber wem.
ger als halb so hoch. Sie wurden vom Kopf bis au
den Fuß von Filegen bcdett, die ihnen, so oft sie dm
Mmid aufthaten, in die Kehle kamen. Sie erleg-
ten auf dieser Streiftrey einen Ochsen, begaben
sich darnach zu ihren mitlerweile aufgeftblageoest
Zelten, und fchitteu eine Schaar Leute ab dgs
Thier zu holen.

Da die Kranken des Tags vorher an das Land
gebracht waren, fiengen sie den ersten August au
den Brunnen zu reinigen, von dem Herr Byron
vermuthet, er wäre der nemliche, in dem der
Centurio sein Wasser cirgenommeu hat. Er sagt
aber, das Waffer seye salzig und voll Würmer ge-
wesen. Indem sie hier lagen, stürmte einmal der
Wind f» heftig aus Weste«, daß beyde Scl isse

auf eine Woche m See gehen mußten, um nicht
wieber den F-lftn zerstoßen zu werden.

Des Schmieots Ambos ward nunmehr an das
Ufer gebracht, um bas Eisenwerk auf den Schiffen
auszubessern; der Befehlshaber ließ sich ein Zelt
aufschlagen, weil er stark mit dem Schardoê be-

hastet war z von dieser Krankheit erholte sich nach
Wb nach das Volk; viele aber wurden von Fie-
bern befallen, daran ihrer zwey starben. Das
waren die erste»», die sie seit ihrer Abfahrt chis
England einbüßten.

Der Regen fiel stark, Lwd hielt faß an die
Hize war so heftig, daß das Wetterglas auf dem

G Schiffe



Schiffe insgemein auf 86. stand - nur y Grade
tiefer, als die Hize des Bluts im menschlichen

Herzen hält, und wäre es auf dem Lande gewe-

sen, so wäre es noch höher gestiegen. Unzählige
Gewürme quälten sie; des Nachts wurden sie von
Musquitos geplagt, und am Tage von Fliegen.
Auch wimmeln in der Insel schwarze Ameisen,
Krautwürmer und Scorpionen.

Es wurden Leute ansgeschitt, um Hornvieh zu
schlachten. Nachdem sie drey Tage und Nächte
ausgeblieben waren, und einen Ochsen erlegt hat»

ten, mußten sie ihn 7 bis 8 englische Meilen weit
durch Wälder und Graspläze schleppen. Wenn
nun solches Fleisch ankam, war es insgemem von
Fliegen beschirmst, und stank unerträglich ; hiezu
nehme man, daß die große Abmattnng bey solcher
Arbeit Fieber erregte, die da machten, daß die
Leute sich in ihren Zelten halten mußte».

Federvieh tonten sie ohne Mühe schlachten, aber
die Hize war so übermäßig, daß es eine Stunde
«ach der Abschlachtung grün ward, und von Ma.
den wimmelte. Sie erlegten wilde Schweine, die

200 Pfund wogen, und ihnen ihren meisten Vor.
rath von frischem Fleisch lieferten. Ein zur Tha.
mar gehöriger Schwarzer, fand ein Mittel sie in
Schiingen zu fangen. Man schikte also ihrer viele
ledendig an Bord, und war solchergestalt stets

sicher, beydes auf den Schiffe«, und am Ufer
frisches Fleisch zu haben.

Da ein Plaz war ausfindig gemacht worden wo-
es vieles Hornvieh gab, schikte man einen Haufen
Volk aus es zu schlachten, schlug für fle ein Z u
auf, und schikte täglich Boote aus das abgeschlach,
tete zu holen. Drey von dem Schiffoolkc der Tha.
mar giengm bey dieser Verrichtung verlohren, weil
die See das Boot gewaltsam au den Felsen schlug.
Brsv ward nunmehr täglich für die Kraukeu ge.
baten, und überhaupt waren sie mit Lebensmit,
teln wohl versehen.

Die Insel Saypan 5 ist nicht nur größer M
Tinian, sondern auch anmuthiger. Sie ist groß,
lmtheils mit Bäuurm bedekt, und hat Ueberfluß
«u Schweinen und Guanicos. Man muthmaßer,
die Spanier stellten zu gesezteu Zeiten bey tzmser

Insel ein Perlenfischerey an, weil es offenbare Att,
chen gab, daß kürzlich Leute dort gewesen waren,
und man große Haufen Perlemnuscheln sah.

Der Befehlshaber blieb auf Tmian bis zum
zoten September Da nunmehr dteKranken leib«

lich wieder hergestellet waren hob er Anker, und

fuhr Norbwerts. Die Insel erzeuget viele Baum«
wolle, Indig, Cocosnüsse, Brodfrucht, Guavas,
Papas, saure Pomeranzen und Limomen. >

5*5 Diese öftere Besuchung der Jnsil Tmian
durch die Engländer, machte daß die Spa«
nier seither diese Insel besezr haben.

Die Fortsezmig künftig.

Vermischte Geschichten.
Der wiedergefundene Sohn.

Nicht weit von Tunis ereignete sich eine Bege.
benheit, welche auch in Europa bekant zu werden
verdienet. Sie kau uns eine doppelte Wahrheit
lehren: Erstlich, daß kein Unglük so groß sey, dem

die göttliche Vorsehung nicht abhelfen könne, und
taun zweytens, daß es gut sey, sich unglüklichm
Menschen, wo man deren findet, beyzugesellen,

«nd nach den Ursachen ihrer Leiden zu fragen, und
zusehen, ob man ihnen nicht helfen könne. Doch
wir wollen die Geschichte selbst erzählen.

Vor einigen Wochen kam in unserer Stadt
(Tunis) ein englischer Kaufman« an, der einen

IMM Menschen von etwa 15 Jahren zum B.glei,

ter hatte. Der Kaufmann besorgte seine Hand«
lungsgeschäjte, und der Jüngling suchte unterdessen
seine Wißbegierde zu befriedigen. Er gieng überall
herum und ließ sich alles zeigen, was der Aufmerk«
samkett eines Fremden würdig ist. Weil er zugleich
zeichnen konte, so gieng er auch zuweilen aufs Laub,
um einige unserer Gegenden aufzunehmen. Einst,
mals, da er in dieser Absicht durch ein angenehmes
Wäldchen, ohnweit dem Ufer des Meers gieng,
sah er einen Greis, der in tiefen Kummer versenkt,
neben einer kleinen Quelle saß. Seine Kleidung
zeigte, daß er einer von den Unglüklichen sey, die

hier wie anderwerts, unter dem Namen der Skla«
ven, als Vieh gekauft und als Vieh behandelt
werden, Neben ihm lag ein längst verwelkter

Blu.
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